
INTEGRATION THEOLOGIS CHER KULTÄTEN

eine Tankstelle, der ich Sonntag geist1g- Sam einer besonderen Freizeittätigkeit widmen,
1in Rundfunk und Fernsehen UuUSW. Sobald die Kir-relig1Ös auftanke, w 4a5 ich 1n der OC. brauche

WI sich zeigen, daß die Antworten, die für die chen den chritt in diese weltlichen Gehege Cun,
kirchliche Sendung wenigsten günstig sind, wird die Sünde un Untragbarkeit der Spaltung in

1ne jelza. verschiedener Bekenntnisse unüber-uch keinen Sinn für das ökumenische Anliegen
verraten (Je mehr Formen des ITransportes Z sehbar. och WIE Bönnen gefrennte Bekenntnisse einheit-
Himmel, desto oyrößer die Chance, da viele ihn C1L- 2CHE Strukturen XT Erfüllung ıhrer Sendung entwickeln,
reichen ; der ine brennt lieber Petroleum, der — solange SZE untereinander Keine Finheit hıilden Sind Bon-
ere er etwaAa: anderes). In der Pfarrei w1e auf trollierte Experimente fragbar, IM denen normale Regeln
jeder anderen ene stehen oder fallen Sendung durchbrochen werden g Wze 'ANN die Finheit gewahrt
und KEinheit der TC. miteinander. leiben >wischen den traditionellen Pfarreien, den

Strukturen birchlicher Sendung und dem größeren Irch-Wenn die kirchliche Sendung bal der Pfarre1i
erns IMIwird un ine praktische, durch- Lichen Rahmen [ )as sind Fragen, die dringend nach
uhrbare Definition dieser Sendung aNgZENOMUNGE einer Antwort VO  m seiten der Theologen verlangen.
ist, dürfte deutlich werden, daß diese Sendung
heute, 7zumindest in einer Industriegesellschaft, Für Näheres über englische Experimente siehe C. Jeflery,
cht 1n die Grenzen der Pfarre1 eingeschlossen Areas of Ecumenical Experiment rt1S. Council of ‚urches, Lon-

don 19 und se1n Beitrag 1m Dokumentationsteil dieses Heftes VO!]werden kann. ÜDaraus ergibt sich die Zzweite rage: GConcilium.«Was bedeutet die Ortskirche und was für Formen soll SZE Übersetzt VOILl Karlhermann rgner
annechmen 2y Die mittelalterliche Konzeption der
Pfarrei als pastorale Einheit bedarf der Ergänzung

ARTIIN REARDONdurch ine komplexere Konzeption pastoraler und
missionarischer Einheıiten, die das Interesse der geboren Oktober 932 in Purley (Großbritannien), 19) in der

anglikanischen Kirche ordiniert. Er studierte der Universität Cam-Kirche en Bereichen der weltlichen esell- bridge und uddesdon eologica) College VO]  - Oxford und
schaft ZUUSdTruC. kommenäßt So 1Dt wahr- Ökumenischen Institut VO] Bossey (Genf) SOWIleE der Universität

Löwen. Kr ist Master of Arts und hat se1ne kumenischen Studienscheinlich ine Sendung 1in der Industrie, in der HKr-
mit einem Diplom abgeschlossen. Se1it 1962 ist ST Sekretär des

ziehung und Ausbildung, 1im Dienst den Kran- Council of urches. Kr ist Mitarbeiter den Zeitschrif-
ken un! Bedürftigen, denen, die sich gemein- ten?! One Christ» und «Theology».

Lehrern und Wissenschaftlern für spezielle Fach-
gebiete Berufungen über die Grenzen der einzelnenJohn Dillenberger Religionsgemeinschaften nweg vVOorgleNOMMLECLL.
Da aber die nordamerikanischen Colleges und Uni-Integration theologischer versitäten bis 1in die üngste eit hinein typisch
protestantische EinrichtungenK, und we1il dieFakultäten
theologische Ausbildung auf katholischer Seite
nıicht den den weltlichen Universitäten gefragten
Wissenschaftlertyp heranbildete, blieb die 1N7z2.Eine der Jjüngsten Entwicklungen auf dem Feld der

theologischen Lehre und Ausbildung ist die inte- der katholischen elehrten, die in diesem Rahmen
grierte Arbeit theologischer Fakultäten über die ine Berufung erhielten, relatıv gering So
Grenzen VO  - Bekenntnissen un: rtchen nweg EeLw2 jüdische Wissenschaftler den Universitäten

reichlicher vertreten als katholische Aufden atho-Für einige eit wurden Professoren ausgetauscht
oder andere Fakultäten berufen In Kuropa xibt ischen Hochschulen dagegen die einzelnen

bisweilen römisch-katholische und protestan- Fakultäten natürlich fast vollkommen VO:  o-
tische Fakultäten einerundderselben Universität. en besetzt.
Doch das hat keineswegs einer stärkeren Za och gerade dieser Mangel Kontakten 1n der
Ssammenarbeit in der Programmplanung oder 1in Arbeit trug dazu bei, den Boden für ine umtassen-
der Abstimrnung der beiderseitigen Einrichtungen dere, weitgehendere 7Zusammenarbeit vorzube-

reiten. DDas 7 weite Vatikanum gab en derartigenund Veranstaltungen geführt In den Vereinigten
Staaten haben Religionsfakultäten Colleges und Kontakten einen gewaltigen Auftrieb, und in sSEe1-
Universitäten auf der IC ach qualifizierten NECINN Gefolge entstanden auf vielen Gebieten der
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theologischen Welt HCN Fotrmen der Zusammen- Glauben erhellen un schützen, esteht SANZarbeit. In den Vereinigten Staaten schließt diese ftenbar das FLauptproblem bei der IntegrationEntwicklung uch die wissenschaftliche Iradition darin, ob der Glaube in einer dem jeweiligen Erbe
des Judentums mMIt e1in. Gleichzeitig mit dem Kon- gemäßen Form gelehrt wird oder nıcht Das aber
11 und Zu 'TLeil durch seine emühungen ANZC- chließt Denken, Leben und Handeln Aaus diesem
regt, kam uch Gesprächen 7wischen Glauben ein, mit anderen Worten: ine totale
jJüdischen und chris  chen Gemeinden. Sie sind Orilentiertheit nach ihm Ist dann aber überhauptach un: nach einem Dialog geworden und möglich, in irgendeiner ofIm theologische Fakul-:
en in manchen Fällen wesentlich dazu eige- Aatfen integrieren ?
tragen, NECUEC Strukturen für die Zusammenarbeit DIie protestantische ahrung ist begrenzt und,

entwickeln. auf größere Zusammenhänge übertragen, keines-
WCSS eindeutig. ber lange Epochen ihrer e
schichte hin en sich die theologischenM Neue Strukturen der Zusammenarbeit
aten in KEuropa ihren kirchlichen Gemeinschaf-

aturlıiıc sind die praktischen Erfahrungen mit ten in einem Spannungsverhältnis efunden, b1s:
der Integration theologischer Fakultäten noch weilen we1il S1e 1m Sinne einer Indiferen-
sechr geting )as e1i Fakultäten der AD w1e mischsdaß S1e den Anliegen der Kıirche enNTt-
WIr S1Ce heute kennen, gab bisher weder für die temdet wurden; und 1n anderen Perioden, e{l
katholische und protestantische Seite noch für die die Kirchen nicht aufgeschlossen für einen
verschiedenen protestantischen Denominationen uCcCN, lebendigen theologischen Impuls. In den
gemeinsam. So <ibt für die sich abzeichnenden Vereinigten Staaten die protestantischen

Möglichkeiten einer Zusammenarbeit 1n der theologischen chulen aufgeteilt 1n Lehranstalten
theologischen re und Ausbildung keinerlei der einzelnen Bekenntnisse, die für gewöhnlichistorisches Modell Das bedeutet zugleic ine recht isoliert dastanden, un nıcht bekenntnisge-
rhöhte Verantwortung und einen Aktivposten. bundene Anstalten, die sich 1n einem Gegensatz
Leider X1ibt damit uch keine Geschichte einer den einengenden theologischen Positionen des
olchen Kınheit, die auf das Verhalten der theolo- 19. Jahrhunderts gebildet hatten. Im oroben und
gischen Fakultäten einen Druck ausüben könnte aNzeCnN WAaTr das akademische Niveau der nicht be-:
Die theologischen Fakultäten sind, Sanz 1m egen- kenntnisgebundenen chulen bis 1n die jüngste Ver:
teil, weitgehend geschaften worden, die eigene gangenheit er als das der meisten bekenntnis-
kirchliche Iradition bewahren und nıcht ebundenen Anstalten. DIe nicht bekenntnisge-

S1e dienten als Kinrichtungen einer Er- bundenen chulen üullten manche Lücken der be-
ziehung und Ausbildung, deren Zielsetzung kenntnisgebundenen, ekamen aber äufig den
WAafT, ihre jeweilige Gruppe 1m Ganzen derChristen- Vorwurf hören, S1e gäben ihren Schülern keine
eit sichern un: verteldigen. Aus diesen geeignete Vorbereitung für das Pfarramt; uch
Gründen sind die amtlichen Vertreter der Kirchen kehrten die chüler dieser Anstalten in Anbetracht
besonders tassungslos, WeNn gerade theologische ihrer gyrößeren Beweglichkeit keineswegs regel
Fakultäten den Anschein erwecken, als wollten S1e malg ihren eigenen Denominationen 7urück.
VO  - den früheren Normen abweichen. och es2i in der Praxis die Haltung, die Au

Wenn andrerseits das geschichtliche Vorbild der nıiıcht bekenntnisgebundenen Ausbildung Ee1-

€  ; nach dem inNan sich zurücksehnen könnte, ja wuchs, kaum 1ne Auswirkung auf die Kirchen:
WE Nal stattdessen vielmehr die historische oder Bekenntniszugehörigkeit. Die melsten stellten
Vergangenheit überwinden möchte, dient dies sich weiterhin 1n den Dienst des.kirchlichen Erbes,
wenigstens teilweise mMi1it dazu, «klar chif» aus dem S1e Stammten, obwohl S1e ihre Bindungen
machen für etwaAas Neues. ine Erneuerung 1n die- leichter wechselten, wWenNnn LNECUEC Standpunkte dieses
SCIN Sinne kann auf die Gegenwart un auf die verlangten.
Zukunft ausgerichtet sSe1nN. Dann ber ist die Ver- Die nicht bekenntnisgebundenen chulen auf
gangenheit nıiıcht mehr Ziel einer uC.  ehr, SO11- evangelischer Seite Ausdruck einer theolo-
dern ein Bereich, in den INa  5 LLUTL eintritt, sich gischen Richtung, die für die stärker Izirchlich

informieren. Otrlentierten Körperschaften unannehmbar blieb
Da die theologischen Fakultäten sich mi1t dem Diese Fakultäten 1n ihrer Austichtun det

Wesen und der Substanz des Glaubens befassen treikirchlichen TIradition näher verwandt als den
en und geschafilen worden sind, diesen traditionellen kirchlichen Gemeinschaften. Wäh:
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rtend s1e en irchlichen Gemeinschaften offen- Ausbildung vor der Erlangung des Doktorgrades
standen, weil die theologischen, bekenntnisge- solle VO jeder Fakultät gesondert und für sich
bundenen Institutionen recht unbedeutend durchgeführt werden, da erst dann die eigentlichen
und mMail über S16 hinauskommen‘ mußte, hatten Fundamente gelegt selen. och hier liegt ein Irr-

tum, der 1n 7weierle1 Richtung die Lage verkennt.die nicht bekenntnisgebundenen Fakultäten ein
mangelndes Verständnis dafür, daß ein olcher uch die Arbeit der Graduierten kannn außerst

Ffruchtbar se1n, wWwWe11n Protestanten, KatholikenStandpunkt denen widersprach, deren eolog1-
sche Konzeption ine Streng kirchliche radi- und en nicht allein eweils die Lehranstalt der
tion gebunden WAL. Während die nicht bekenntn1s- anderen Glaubensgemeinschaft besuchen, sondern
gebundene Methode periphere Unterschiede als gleichzeitig das I1 theologische Spektrum
nebensächlich betrachtete und dadurch ZUE chaf- durchmessen. Wenn 7A00 eispie. katholische Sem1-

naristen oder Priester eine protestantische theolo-fung eines uC1Il un positiven MAas beitrug,
entwickelte S1e kein adäquates Verständnis für gische Schule esucht en und damit AUS ihrem
konfessionelle und 7wischen Konfessionen be- traditionellen Lebensraum herausgetreten sind,
stehende tTobDbleme So sind 1n unsefer ueil Situa- hat sich ZWAaL, we1nln uch 11UX vorübergehend, TC-
tion, in der ökumenische Anliegen ine „entrale nügend nlaß geboten, das eigene kirchliche Erbe

in den traditionellen kirchlichen chulen kritisch 1n rage stellen, doch werden 7weifellos
und Gemeinschaften spielen, die orkämpfer der alle, die ernsthaft suchen, uch untfe: anderen Um:-
cht bekenntnisgebundenen Anstalten bis heute ständen Klarheit en Der Vorteil einer Integra-

tion der Fakultäten ist indessen ein anderer: Hier-den Gegebenheiten och nicht gyewachsen.
hre Methode ist allgemein nicht weit CNUY, bei stehen alle kirchlichen Traditionen und damit

natürlich uch die eigene zugleich 1m Brennpunktalle Gruppen erfassen un ihre Bedürfnisse
gleichermaßen berücksichtigen, obwohl S16 alle der Aufmerksamkeit. Dadurch werden Forschen,

Lernen und Arbeitsmethoden VO nfang 1nanzusprechen bestrebt sind. Auf der anderen Seite
aber sind S1e keineswegs bereit, sich mi1t einer mehr einem vollkommen dialogischen Zusammenhang
sektenhaften, freikirchlichen Tradition identi- eformt.
fizieren. SO bilden die nicht bekenntnisgebundenen Alle Gründe sprechen afür, die Arbeit auf der
Fakultäten ‚WAarTr ine Avantgarde 1im Bereich der ene des Doktorates 1m Rahmen einer totalen,

direkten Integration der Fakultäten betreiben.Erfahrung, doch ihre Rolle im gesamtchristlichen
Rahmen ist heute unklarer un: begrenzter, als s1e es pricht dafür, die Möglichkeiten einer we1lt-
früher WArTr. gehenderen Z usammenarbeit auf dem Gebiet der

weiterführenden tudien sondieren, das e1iDie Integration theologischer Fakultäten VCLI-

langt die VO. Anerkennung unterschiedlicher 1n einem Stadium, in dem die Grundausbildung
abgeschlossen ist und die Amtstätigkeiten VO derÜrientierungen, ihrer Daseinsberechtigung für die

Gegenwart un die Zukunft, kurzum, ihrer struk- Kuratenstelle bis Z Großstadtpfarre den übr1-
turellen und funktionalen Gleichheit Das kannn DE 1n Beziehung stehen. DIie Zusammenartbeit auf
verschiedene Muster des Z usammenschlusses un: der grundlegenden CeNE der Ausbildung für das
der Zusammenarbeit auf verschiedenen Ebenen geistliche Amt erfordert unte: den gegenwärtigen

historischen Bedingungen vermutlich einender theologischen Ausbildung mit S1C. bringen
Auf der höchsten ene, der des Doktorates, en deren Stil rchen und theologische Institutionen
einzelne Absprachen 7zwischen den Fakultäten quCL werden Entwicklungen ZUT Zusammenarbeit, Aaus

durch das gyEesamte theologische Spektrum bereits denen sich kritische Fragen über die Integrität der
gezeigt, wI1e wertvoll und nützlich solche Abstim- eigenen Programme ergeben, Widerstand

eisten. Kiner Zusammenarbeit, die größere An-Mungen sind; daß ine solche theologische Arbeit
einem Durchbruch auf wissenschaftlichem Ge- detungen in den Institutionen erfordert, wird mMan

biet und einem Verständnis beiträgt, das alle be- ablehnen gegenüberstehen, selbst we1nn die In-
teiligten Seiten bereichert, ohne die vorhandenen stitutionen VO  = sich aAus ine Änderung wünschen.
Unterschiede vertuschen. So Ördert gerade die Die Psychologie der theologischen Ausbildung

ist och weılt VO  - der Einsicht entfernt, daß fürpositive Erfahrung auf diesem Sektor die Erwe1i-
ng einer Integration der Fakultäten 1in eeigne- Studienplanung, Fakultäten und sonstige Kıin-
ter orm uch auf anderen Ebenen. richtungen ein gemeinsames Programm nıicht 1Ur

Dennoch ist VO verschiedenen Seliten die Me1- möglich, sondern uch nötig ist och die Mög-
nung vertreten worden, die gEesamte theologische IC  el umfassenderter Planung un gemeinsamer
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Versuchsprogramme über das SaNZC theologische S16 dem Ganzen dienen. och derartige institutio-
Spektrum hin wıird 1n möglichstNAnschluß ne. Absprachen bedürfen uch einer großendie Einzelprogramme auf verschiedene Weise Flexibilität, notwendig werdenden Änderungenweiter entwickelt. DIiIie Gestaltung des C  anes gerecht werden, un: ihre Führung wird die
kannn ohne Vereinheitlichung der Programme des Dieners aller übernehmen en
weitergehen. Ja ine solche Vereinheitlichung
WwAre nıicht einmal wünschenswert. SO können be1-
spielsweise ZweL / ypen VonNn Grundkursen anstelle der yn Der dringende Bedarf nach PINeEr Geistlichkeit
vorher gebotenen sechs oder zehn durchaus ine [)Das kritische Problem bei all dem besteht darin,
Vielfalt und Möglichkeiten ZU Experimentieren daß die Lehranstalten heutzutage einen Typ
chafften Team-Unterricht 1im Rahmen einer Fakul- VO  a Geistlichen und Latilen heranzubilden en
tat mM1t verschiedenen Richtungen bringt äufig und WAar 1m Lichte VO  — drei maßgeblichen spe:
LCUC Dimensionen ZuU Vorschein, die für Pro- ten, die sich Aaus der Jjüngsten Entwicklung rgeben
fessoren un! Studenten gleichermaßen wertvoll en derökumenischenWır  eit; D der ZU-
un: antegend se1n können. Wahlfächer können nehmenden Urbanisierung der menscCc.  en (Ge-
das erweltern und zugleic der Zeitrau- sellschaft un! des Phänomenes einer säkuları-
benden Wiederholung gleicher Vorlesungen 1n s1ierten Welt, die nicht mehr christlich verstanden
verschiedenen Fakultäten ein Ende machen. Dabe1i wird. Zusammengenommen verlangen S1E C
können diese Wahlfächer mit eweils NUur wenigen bieterisch das Ende der bisherigen Auffassungen
Teilnehmern durchgeführt werden, derart, daß VO kirchlichen Amt und damit NEeEUEC Vertfahren
11a S1e War als geschlossene Kurse durchführt, der Ausbildung diesem Amt
Ss1e aberVO dem yleichen itglie des Lehrkörpers Welcher Stil sich uch immer für eine bestimmte
7we1imal halten läßt, WEn die Beteiligung und das rtuppe empfehlen mMag WI1r befinden u1ls heute in
Interesse der Studenten dies nahelegt. Dieses letzte- einem Ökumenischen Stadium, 1n dem WIr soviel VON-

Vertahren empfichlt sich sowohl für den Unter- einander wissen, daß 1ne Isolierung sich nicht
richt 1n Studenten- WI1e 1n Gradulertensektionen, mehr rechtfertigen äßt. Wir en vlie.  Je SC
vorausgesetzt das Problem der Belastung des Lehr- meinsame theologische Anliegen und historische
personals ist 1n AaNSCMESSCHNC VWeise gelöst. Ferner Standpunkte, daß WI1r nicht mehr das Recht in An:-
können mehrere Anstalten gemeinsam mMi1t einer sptuc. nehmen können, Je für u1Lls allein leben,
za Studenten und je einem Mitglied des Lehr- sondern unls ZUT Begegnung mit den anderen be:

reithinden mussen. Wir en ine MEeUC erant-körpers jeder der beteiligten Institute Versuchs-
Togramme durchführen Ng; doch die, welche dagegen Widerstand

Im VeT:  angenNEN SC sind manchen leisten, lassen sich kaum mit Argumenten über-
Stellen bereits praktizierte etihoden > ZCUSECN;, iNall kann ihnen Nufr seinerseits .benfalls
ach denen Lehranstalten auf 1ne ernsthafte Weise WiIderstand leisten, w1e viele katholische und
usammenarbeiten können unter ahrung ihrer evangelische Christen bereits u  3 Die ökumen!-
Integrität ein Begrift, den Nanl sorgfältig VO  - sche Tatsache esteht darin, daß WIr unrecht LunN,
dem der AÄAutonomie unterscheiden muß Denn — WEn WIr u1ls VO'  - den anderen abgesondert halten
lange die Lehranstalten nicht bereit sind, auf einen un:! besser daran tun würden, die gemeinsamen
Teil ihrer AÄAutonomie verzichten in der ber- Aufgaben in Angriff nehmen, die uns aufgege-
ZCUSZUNGG, daß spezifische Tiele 1bt, die der Auf- ben sind.
gabe einiger Rechte würdig sind, werden alle Be- Das 1Irken 1n einer urbaniısierten Welz verlangt
mühungen etztlich nicht 1el austichten, un: der einen Ausbildungsstil. Geistliche er kirch:
vergrößerte Apparat wird LLUT lästig se1n. Wer VO lichen Traditionen kommen heute be1 ihrer Arbeit
uns der Ansicht ist, daß eine stärkere Integration in Krankenhäusern, Pfarreien, Seelsorgsstellen,
VO:  - Fakultäten Ner Ebenen sowochl wünschens- us miteinander in Berührung. on ihre Sen:
WE  m als unvermeidlich ist; ist uch der Ansicht, dung erfordert persönliche Kontakte und SC
daß Modelle der Zusammenarbeit unftfer Wahrung eigneten Berührungspunkten uch gemeinsame
der Integrität der einzelnen Institute entwickelt Aktionen und Programme. er muß die t+heoO-
werden können, daß welitere Entwicklungen ohne logische Unterweisung die Ausbildung der Geist-
größere nachträgliche Korrekturen möglich sind. ichkeit auf Wege lenken, die einen theologischen
Institutionelle oder halbinstitutionelle Formen der un persönlichen Kontakt über die en und

andere Gtrenzen hinaus vollkommen natürlichZusammenarbeit können beweglich se1n, daß
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macht Sie MUu. einem funktionellen Verständ- gestellt. DIie alte Idee VO Geistlichen als Faktor
n1ıs der kirchlichen AÄAmter erziehen, damit in ihnen und erkzeug ZUr Anpassung der Welt die
unterschiedlich otrlentierte Einzelpersönlichkeiten Forderungen des vangeliums ist nicht länger VOCLI-

harmonisch aufeinander abgestimmt geme1n- tretbar 1n einer Welt, die sich säkularisiert hat, 1n der
Programmen und Problemen arbeiten kön- das Evangelium der Erleuchtung und dem Ver-

NECIl, Ausbildung und Schulung mussen in Rahmen ständnis der menschlichen Existenz dient und die
und auf egen erfolgen, in denen berelits der Stil nabestimmten sakramentalen Handlungen
der Arbeit grundgelegt ist, 1n die s1e nach ihrem geordnet wird. Vorüber ist die Zeit, in der alle
SC. eintreten. So verbinden Ausbildung und inge ihre ”2re Begründetheit besaßen, in der S1e

unmittelbar sakramental verstanden wurden. Wasnachfolgende Amtsausübung die Geistlichen der
verschiedenen Bekenntnisse miteinander, wobel Evangelium ist 1in seiner Wirkung heute auf den
der Unterschied 7wıischen diesen beiden Phasen speziellen Bereich dessen eingeschränkt, W4S

darın besteht, daß in der ersten die pädagogischen sachlich-thematisch enthält, dafür aber in dem
Aspekte 1im ittelpunkt stehen und nachher die Wa lehrt, nachhaltiger wıirksam. DIie säkulari-

sierte Welt bleibt bestenfalls often für die Beteili-der gegenseitigen Ergänzung, Unterstützung un
Erneuertung betont werden ollten gung der Christen. DIie Geistlichkeit kann nicht

Der dritte Faktor für das 1HCUG Verständnis des mehr rototyp des Evangeliums der Welt I1-e ı B T A
geistlichen Amtes besteht darin, daß die Welt heute ber se1in, sondern erkzeug eben priesterliches
sakularıisiert ist un ohne vorgegebene Verständ- erkzeug mit begrenzterer Einstellung auf die
niszusammenhänge VOL u1ls steht. Auf jeden Fall Gelegenheiten un Zusammenhänge der Nal
ist nicht mehr es christlich oder christlich VeL- Speziell diese Änderungen ber verlangen uch
standen. och die früheren Formen des geistlichen ine LICUC Konzeption der geistlichen Schulung
Ämtes gerade auf ein irken 1n ein christ- un:! Ausbildung. Nıchts weniger als das steht hin-
lichen Welt oder 1n einer Welt, die auf dem Wege ter der ewegung der theologischen Lehranstalten
WAfLl, christlich werden, ausgerichtet. Der AÄAmts- Amerikas hıin den städtischen Zentren und

verschiedenen Graden 7wischenkirchlicher Inte-trager wurde in Lebensräumen geschu und aus-

gebildet, die ma  } für Analogien einer christlichen oration. Angesichts uUu1LlSCICI Welt und dessen, WAas
elt 1e Damıit wurde die Chulung und Bil- 1im Licht des Evangeliums gefordert ist, sind ine
dung Zuf Bestimmung einer Lebensform, in der LICUC Geistlichkeit und ine HUE Heranbildung
der theologische Unterricht 1in seiner akademi- notwendig. Die inge sind nıcht mehr gleich und

dürfen nicht mehr gleich gesehen werden. Solangeschen Gestalt eher ein Einzelaspekt als der Zzentrale
Aspekt WAarl. Möglicherweise steht dieses Motiv nicht entschlossen derCwillen Anderun-
uneingestanden uch hinter dem auftallenden Phä- DE in Angrtiff ILLE werden, ist die Kirche
ndaß 1in den Vereinigten Staaten viele theo- der Verlierer in dem wachsenden Gegensatz wW1i-
logische Lehranstalten abseits VO  D den städtischen schen denen, die sich 1n dem Maße, wI1ie die VO  -

Zentren un: ihren zerstreuend wirkenden Kın- ihnen als Drohung empfundene Änderung 114US-
Müssen gegründet wurden: das mPpfinden, 1Ur ine weichlicher wird, stärker en festklammern,
Vorbereitung 1in einem derart abgeschlossenen un denen, die in dem Maße, w1e der Wiıderstand
aum könne Priester un:! Pastoren dafür qualifi- die notwendigen Änderungen wächst, radi-
zieren, in ihrem Amt die Welt Z OS un 4ler werden. eWw1 verleitet der Rausch
den sittlichen Forderungen des Evangeliums hin- Ideen und der UTtC S1e eröfineten Ausblicke

manchen unkritischen Geist, se1n kirchliches Erbezuführen. Der Geistliche galt als Trototyp un:
Ausdruck dieses Verständnisses, wenngleich nicht aufzugeben oder ungebührlich verfälschen.
als Muster dieser Lebensfotm, Z unmittelbaren och solche Reaktionen sind für gewöhnlich kurz-
Nachahmung durch Jedermann. Auf katholischer ebig S1e bilden allerdings für die Geduld der
Seite War dieser Unterschied anerkannt aufgrund kirchlichen Amtsträger, die in ihrem Kıfer für die
der unterschiedlichen Anforderungen, die rie- Erhaltung des Erbes allzuoft verfrüht Entsche1-
ster und Laten gestellt wurden. Auf protestanti- dungen verlangen, ine starke Belastung. Für die
scher Seite suchte man WAar den Unterschied her- Mehrzahl der Studierenden ist die ahrung völlig
unterzuspielen, ohne jedoch verhindern kÖön- gegenteiliger Art Anstatt die eigene kirchliche
NCN, daß die Teilung 1n Geistlichkei und Laten Iradition verlieren, rleben s1e ine rhöhung
auch hier deutlich sichtbar wurde. des Bewußtseins ihres geistlichen Erbes, und WAar

Gerade diese Auffassung ber ist heute rage 1n olchem Maße, daß erst einiger elt e  a
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ehe sich bei ihnen die Begegnung mMI1t den anderen Existenz bedeutender Verschiedenheiten nicht ZU-
1in der Ausbildungsphase voll entfalten kann. Die gegeben och W4S macht den Dominikaner zZzum
Gefahr 1st dann nicht, daß zuviel gewagt wird, SO1- Dominikaner und den Jesuiten ZU Jesuiten? Na:
dern 1el wenig. 1SC könnten die führen- üurlich <1ibt unterschiedliche theologische Ak.
den Männer der Kirche den theologischen Fa- zentsetzungen, und das erhebt fürmanche die rage,kultäten ine Unterstützung gewinnen. S1e sind ob nicht Dominikaner und Jesuiten die gleichengenere. eher Onservativ als radikal, und die Lehrer en ollten och die Akzrzente stehen
Situationen verlangen Änderungen 1n einem höhe- fenbar 1n Beziehung einem ©S; einem
HN Maße, als gerade S1e zuzugeben bereit se1in kön- Lebensstil un einer /AAtt, die inge anzufassen. Es
i1en. och kann übertriebene Vorsicht durch die 1st bezweifeln, daß die Unterschiede in der Aus:
Zwangausübung, der S1e verführt, un durch bildung auf unterschiedlichen InterpretationenUnentschlossenheit; bedeutend mehr Fehlent- der (Cobabar. der Kirchengeschichte oder uch def
wicklungen verursachen als die Kinführung VO  } theologischen Aussagen eruhen. S1e eruhen auf
Neuerungen. den Lebenserfahrungen selbst

Verharren die Fakultäten weiterhin 1n ihrer 1so- Obwohl der Lebensstil 1n dem kirchlichen Erbe
liertheit, wird die Ausbildung und Schulung, die des Betreftenden wurzelt, mMu. die Gegebenhei-S1e ihren Kandidaten vermitteln, schr bald irrele- ten des ökumenischen Erwachens und der TDAan!ı:
vant Es o1Dt Anzeichen dafür, daß Abneigung ZC- sierung als Ausbildungsmotiv WwI1e uch als unda:;
DCN den geistlichen Beruf bereits ein Ergebnis die- mentale Voraussetzung für se1ine Arbeit inschlie-
SCT Isoliertheit der Fakultäten vonelinander und Ben och der Schlüssel für die Formung und
VO der Welt ist Nur ine umtassende Verbindung Schulung in einem kirchlichen Erbe liegt vermut-
der Fakultäten, für die 1ne 1el74. VO':  - odel- ich ia den Lebensgemeinschaften, die praktischelen 1bt, wird die V oraussetzung für IGUGC KExperi1- Tätigkeit un: Gottesdienst einschließen. 1ef
ente in Schulung und Ausbildung der e1s  ch- en WIr einen gestaltenden Lebensraum. Doch
keit chafien und die verschiedenen und umfassen- seine Wesenszüge sind Lebenserfahrungen, VeL-
den dazu erforderlichen Möglichkeiten verfügbar bunden mit einem Ethos einer Lebensordnung
machen. und einem Lebensrhythmus, estimmten Formen

Die Gestaltung der Welt nach dem Evangelium des Gottesdienstes und der Tätigkeit, der uße
iSt, WEnnn WI1Tr S1e 1m gesamtchristlichen Rahmen un der tholung, eigenen ethoden der Einglie-
sehen, ndenkbar ach der Oofrm einiger weniger derung heimlicher und oftensichtlicher Kinflüsse
Einheitsmodelle S1ie wIird sich 1n SZallz spezifischen der umgebenden Gesellschaft Die Theologie hil-
Augenblicken und in Sallz verschieden gelagerten det 11UT, WE uch in durchaus bedeutsamer We1i:
Situationen vollziehen Dem aber kann unmöglic: S den Standort, VO  $ dem aus solche Strömungen
ein einzelner, einheitlicher Iyp VO:  D Ausbildung verstanden und bisweilen umgelenkt werden.
oder Konzeption des gelistlichen Amtes gerecht erden diese Gesichtspunkte ern! genomme 9werden. Ks verlangt vielmehr die Bereitschaft bildet die Geistlichkeit nicht länger den roto-
einer 1e174 W  - Kxperimenten, mit dem Ziel, Lyp für die Gestaltung der Welt nach den Geboten
Gläubige Geistliche Ww1e Lalen heranzubilden, Christi, Ww1e INa  - S1e früher uftaßte Obwohl s1€
die nicht nach einer Einheitsform gepragt Sind, da stärker funktional und uch durch die sakramenta-
ihre Ämter ebenso vielfältig und vielgestaltig sind,
Ww1e die Lebensräume und Situationen selbst

len Funktionen ausgesondert ist, sind ihre Mit:
glieder Gläubige, deren Beziehung den Fragen

Kine entsprechende Schulung und Ausbildung des Lebens sS1e Sallz Priestern und ganz Gläu
hat mehr mit Lebensformen als mI1t theologischen igen macht, ohne damit ihre besonderen 1E
Faktoren Lun, obwohl sich die Theologie mit der FieCcHn aufzuheben Sie werden geformt und ausgC-
Ausbildung 1n Harmonie efinden mMu. Vielleicht bildet als geistliche Botschafter und Bereiter der
kann gerade die Theologie die Lebensform ufc Gelegenheiten für die nade, welche die elt
ein fruc  Aafes Verhiältnis 7zwischen Theologie S1e. herum mI1it ihren quälend vielen Möglichkeiteflund en gestalten. Theologische Unterschiede 1n 1ne NEeEuUE Richtung bringt.palten die Christenheit in sich und die Christenheit
VO Judentum. och innerhalb der protestanti-
schen Bekenntnisse verlieren die theologischen Dize ZußRunft
Unterschiede immer mehr Bedeutung. Inner- Konkrete Ergebnisse olcher 1n der Entwick:
halb des rtrömischen Katholizismus wıird WAar die lung begriffener Erziehungsprogramme können
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nur kutz gestreiftwerden. 7 weifellos wird das Wag- die verfügbaren Möglichkeiten kombinieren und
nN1s einer ökumenischen Erziehung viele ahrhun- erweitern lassen. Planungen der Fakultätsarbeit
dertealte Spaltungen überwinden. Neue Bereiche über die einzelnen Institute hinaus werden das
akademischen Wirkens tauchen auf, nicht LICUH 1m Ausfüllen VO Lücken und Vordringen in MEUC

Sinne eines Hinzutretens denn das ist allzuoft Gebiete ermöglichen Judentum und elig1ons-
geschehen sondern 1EeCU 1m Sinne VO:  D Neugestal- geschichte werden nıcht mehr Wasser auf den
tung oder Neuordnung alter Ordnungen im Lichte Mühlen der christlichen Theologie se1n, sondern
eines UCH,; 1n Zusammenarbeit 1n Angriff NO  — ihren vollen atz un den dialogischen öglich-
NCNn erkes Die Mittel der Universität werden keiten UNSETEGT eit einnehmen.
weiter ausgeschöpft, un: wird weniger AaUuS- Übersetzt VO]  - Karlhermann Bergner
schließlich auf den philosophischen un naturwI1Ss-

JOHN ILLENBERGERsenschaftlichen Fakultäten aufgebaut. Neue £rucht-
afe Beziehungen den höheren Fachschulen geboren DE 1915 in t. Louis (Missouri/USA), 1943 1in der

United Church of Christ Ordiniert. Er estudierte Elmhurst College,und Spezialinstituten werden sich entwickeln. Ge-
Union Theological deminary und der Universität ‚olumbıa,meinsame Publikationsprogramme, aufbauend auf doktorierte 1948 in Philosophie, ist an der (sraduate Theologica:

sich einstellenden wissenschaftlichen Fortschrit- Union VO] erkeley (Kalifornien/USA), Präsident des Redaktions-
komitees der Zeitschri: «A Library of Protestant Thought» undten, werden HEUC Forschungs- und Ausbildungs- itglie: des Redaktionskomitees der Zeitschrift « Journal ftor

entren entstehen lassen für Gebiete, in denen sich eology and the Church».

lima gegenseitigen Vertrauens entstehen lassen,
Ww1e noch VOI ehn Jahren recht selten WATL.John Bennett Kın anschauliches eispie. äßt sich 1in Amerika
beobachten Man braucht 11UTLr auf der einen SeiteÖkumenische Zusammen- die heutige Kinstellung der amerikanischen Pro-
testanten betrachten und auf der anderen Seitearbeit Fragen VO  5 ihre sehr kritische und ablehnende Reaktion auf

öffentlichem Interesse die Kandidatur eines römisch-katholischen Präs1i-
dentschaftskandidaten 1m a.  te 1960 Damals kam

1im Zusammenhang mMI1t der Kandidatur
ennedys mancherlei üblen Ausbrüchen antı-
katholischer Ressentiments. In den etzten Mona-

A Fine auffallende KOonvergenz
ten dagegen ist die Zugehörigkeit des ermordeten

Es besteht ine auffallende Konvergenz 7„wischen Senators R.F.Kennedy w1e des Senators K.Mc
der tömisch-katholischen re un Verhaltens- a ZUTT römisch-katholischen RC kaum LC-

Weise den Hauptproblemen der Gesellschaft ZE- gistriert worden. Die Nes WDE dem monolithi-
genüber un! dem Denken, das sich 1in der 1im Welt- schen, VO  — einer Z entrale AUS geleiteten römischen
rat der Kirchen zusammengeschlo SSECNEIL Öökumen1- Katholizismus ist heute 1n den Vereinigten Staaten,
schen Bewegung entwickelt hat DIie me1listen S1e früher sechr stark WAafrT, kein politischer Fak-

LOr VO  D Bedeutung mehr.Hindernisse für ein gegenselitiges Verständnis und
eine Zusammenarbeit 1n diesen Fragen sind bese1- DIie NZY.  a aps Pauls ber die Geburten-
tigt worden. So ist ZU Beispiel die Furcht VOTL der kontrolle hat die Aufmerksamkeiıit auf die einzige
römisch-katholischen aC. namentlich 1m Hın- verbleibende orößere Meinungsverschiedenheit
blick aufdie religiöse Freiheit der Nichtkatholiken, 7wischen katholischen und evangelischen Christen
weitgehend geschwunden. Zum 'Teil ist das die in Grundsätzen soz1alen Verhaltens gelenkt; doch
Auswirkung der Erklärung über die Religionsfrei- gerade dieses höchst bedauerliche Ereignis hat
heit des Zweiten Vatikanischen Konzils och deutlich gemacht, daß keinen monolithischen
rührt ebenso aher, daß se1it dem Konzil viele Katholizismus o1bt, un gezelgt, daß viele Ia-
Cvangelische Christen bei ihren katholischen Mit- tholische Theclogen un!: Lalen die Freiheit C1-

christen einen uen Geist der Freiheit und Auf- worben haben, ihren Widerspruch ZUTLI päpstli-
geschlossenheit rtleben konnten. Auf en Ebe- chen Lehre über dieses ema ZU Ausdruck
nen 1st zahlreichen Kontakten 7zwischen Pro- bringen Wäre dies nıicht der Fall, würde WAar

testanten und Katholiken gekommen Das hat ein die Zusammenarbeit 7wischen protestantischen
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